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„Übung der Gottseligkeit In christliche und
trostreichen esäangen”

edanken anlaßlıch der 400 Wiederkenr
des Geburtstages von Johann Cruüger,

Kantor ZzUuU St Nikolal, Berlın
Johann rüger wurde prı 598 in roß-Breesen be1 Guben/Nıe-

derlausıtz als Sohn des (Gastwirtes eorg rüger und der Pfarrerstochter U
riıke rüger, geb o  e1m, eboren.

Bıs seinem (B Lebensjahr besuchte 61 dıe Lateinschule in en An-
schließend ıhn eine Schulwanderung nach Breslau das evangelısche
Elisabethgymnasıum, nach Ölmütz das 580 gegründete Jesuıtenkolleg,

dıe Regensburger Poetenschule, CI vermutlich Uurc Paul Homberger
1n der Kunst des JIonsatzes unterwıiesen wurde. Homberger seı1ıt 601
protestantischer Kantor und hatte seınen Unterricht be1 dem venezl1anıschen
Komponıisten Gilovannı aDprıeli abgeschlossen. Für rüger folgten Aufent-

ın Österreich, ngarn, Mähren und Böhmen., bıs CI abschließen: eine
eıt ıIn Freiıberg/> achsen verbrachte, er Wahrscheinlichkeıit nach den
Kantor Chrıstoph Demantıus kennenlernte.

O15 begı1ıbt sıch rüger, vermutlıch auf Empfehlung der Famılıe unge,
se1lnes späateren HC  ruckers, als Hauslehrer der Famıiılıe des kurfürstlıchen
Hauptmanns Blumenthal nach Berlın Diese Tätigkeıt unterbricht CT vorüber-
gehend, se1lne Schulstudıen Grauen Kloster abzuschließen, einem ehe-
malıgen Franzıskanerkloster, dessen Gebäude Z Teıl se1lt 1574 Urc kur-
fürstlıchen eschliu der „Berlinıschen SC zugesprochen wurden.

620 nımmt Crüger 1n Wiıttenberg für WEel1 re das Studıum der TIheo-
ogle auf. Für ihn wurden olgende Professoren wichtig Prof. eisner
(Ethık, Theologıe), e1in chüler des streng orthodoxen Hunnıius, Profi.
Baldu1in (Neues Testament), eın chüler Hutters, der das „Compendium
1o0corum theolog1corum ” (Handbuch der Glaubenslehre) verfaßt hatte, des
weıteren 1KOLauUs Hunni1us, eın streıtbarer Dogmatiker, Sohn des U
Hunnius. Ferner ählten seinen Lehrern August Buchner (Lateın, Ee{I0O-
nk, Dic  uns der mıt se1ner „Anleıtung ZUT deutschen Poeterey ” Ver-
bındung miıt Martın D1tZ esehen werden muß, der humanıstisch
Professor Erasmus Schmuidt, dessen Bearbeıtung der lateinıschen (Girammatık
Melanchthons über 150 re sächsisches eNrDuC 18 und zuletzt der
Mathematikprofessor Rhodıius, der be1 dem dänischen sStronom ycho de
ra gearbeıtet hatte

Während des Studiums pIleg rüger weıterhın seine komposıitorische
egabung. ach dem Erscheinen selnes ersten größeren erkes ‚Medita-
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t1onum mMus1ıcarum Paradısus primus” 1im re 622 wıird ST ZU Kantor
St Nıkola1i, Berlın und ZU Lehrer Gymnasıum ZU (jrauen Kloster be-
rufen. Bıs seinem Tode 1mM Te 663 hat 61 diese Aufgabe wahrgenom-
1E

Wrc dıe Eheschließung mıiıt Marıa Belıng 1im re 1628, S1e WaTr Toch-
ter des Bernauer Bürgermeısters, frühe Wıtwe e1ines. Berliner „Ratsver-
wandten”, hatte rüger In Patrızierkreise eingeheıratet und selne gesell-
scha  16 tellung gefestigt. Aus der Ehe gingen fünf Kınder hervor. DIie
Lasten des Kriıeges und der euchen trafen auch das Haus Crüger. 636 stirbt
se1ıne Frau, 7Wel selner Kınder verstorben. 637 SCAI1e
Crüger eine zweiıte Ehe mıt Elısabeth Schmuidt, einer Berliıner (jastwirts-
tochter. Von den 14 Kındern dUus dieser Ehe starben sechs bereıits zwıschen
64} und 657

Johann rüger rfüllte das Kantorenamt mıt oroßer orgfalt und Hıngabe
en den zanlreichen täglıchen Gottesdiensten, dıe (S1: als Organıst und
(C’horleıter betreute, und über alle außerordentliıchen Verpflichtungen hınaus,
WI1Ie Teilnahme städtischen Festen, Schulumzügen, Hochzeıten GTE:: pfleg-

CT in besonderer Weıise den Unterricht (Grauen Kloster.
Für dıe musıkalısche Ausbildung der ıhm anvertrauten chüler entwıickel-

rüger iın den ersten Jahren selner Tätigkeıt 7We]1 Flementarwerke: ‚„„KUur-
TT und verständlıcher Unterricht, recht und leichtliıch sıingen lernen” und
„Praecepta mus1ıcae practicae i1guralis” Kehren der praktıschen Fıguralmu-
S1K) Diesen Schriften AUs dem TE 625 folgten spater dre1 weltere. rüger
verstand C5S, musıktheoretische Kenntnisse der eıt zusammenzufassen und

verbinden. 630 erscheımnt die „SyNOopSIS mMus1Ca’”, die vollständige
Komposıitionslehre des E

uch 1mM Bereich der praktıschen Musıkausübung bieten zahlreiche KOom-
posıtiıonen Hınweise auf dıe pädagogischen Möglıchkeıiten Johann Crügers
und dıe OrpraxI1s Nıkola1

Der ersten oroßen Ausgabe „„Meditationum mMusicarum Paradısus” VON

672 folgte 626 eine zweıte gleichem 116e In dieser ammlung VOCI-

tont rüger ausschließlic das Magnıficat, das auch 1mM Schulleben seinen Te-
Sten altz INn der Vesperliturgie hatte Großbangelegtes doppelchörıges Musı1i-
zieren und solıstische Ausführung 1im ıle kleiner geistlicher Konzerte wech-
seln sıch ab Eınflüsse der ıtalıenıschen Schule sınd diesen erken
Crügers spürbar, aber auch seine Kenntniıs VOoON Komposıitionen Joh
cheıns „Opella nOVa’”’) und Praetorius’ („Musae S10N1ae’”) scheınt nahe

lıegen.
1645 erscheinen dıe „Laudes Del Vespertinae”, sechsstimmi1ge Magnıfi-

catkomposıitionen, in denen rüger ungewöhnlıche Tonarten anwendet; diese
Vertonungen ausschlıeßlic für den Schulgebrauch bestimmt, ebenso
WIE die 680 posthum erschıenenen „Hymnı select1“‘, eine Ausgabe vierstim-
m1ger Hymnen 1mM schlichten Kantionalstıl.



Ubung der Gottseligkeit In christlichen und trostreichen Gesängen ” 295

ıne Neuerung tellen dıe Bearbeıtungen für vierstimmı1gen Chor und
dre1 Instrumente dar. 1649 erscheınt dıe ammlung dieser Art ADIE
geistlıchen iırchenmelodien In ' ocal- und Instrumentalstimmen als V10O-
lınen und Cornetten’”. S1e umfaßt 161 vierstimm1ge Gesänge, VoNn denen 109
mıt Instiumentalstiımmen erganzt S1ind. 165 / und 658 folgen Zzwel weiıtere
usgaben dieser Gattung DiIie Ausführung des vierstimm1g SESUNSCHNCH
Choralsatzes, erganzt urc e1in Generalbaßinstrument und uUurc Zzwel oft
sehr bewegte Oberstimmen, hatte 1m Bereıich der prıvaten Andacht ihren
atz und erfreute sıch großer Belıe  e1 Der Nachfolger Crügers St
Nıkolai, Johann Ebelıng, pflegte diese Gattung miıt leicht varııerter Stilistik.

Be1 en als fortschriıttlich bewertenden Ansätzen in ezug aut dıe
Veränderungen 1m Bereıich der Harmonık und Satztechnık, SOWIEe in ezZzug
auft dıe Behandlung des Wort Tonverhältnisses in seinem Melodienschaffen
S.U.) 1st bemerkenswerrt, daß rüger LICUC Entwıcklungen nıcht als rein asthe-
tisches Problem betrachtete, sondern sıch komposıitorisch immer auf der
Grundlage verhielt, daß musıkalısche Gesetze Ordnungen der Schöpfung SEe1-

und der Ehre Gottes dıenten („musıca est sc1entıa artıf1c10se et prudenter
conjugendı el inflectendı intervalla harmonıi1ca, in diversıs SONIS CONCeEeNLUmM
efficentia, homınıs maxıme movendiı In Del glori1am . GG)

rüger als lonsetzer und Verfasser VON musıktheoretischen Lehrschrıiften
betrachten, erscheıint angesichts se1lnes eigentliıchen Hauptwerkes als Hın-

führung ZU ema Im Miıttelpunkt se1nes Schaffens steht neben seinem
ırken als Melodienschöpfer se1ne weiıtreichende und bedeutungsvolle 1ä-
1gkeıt als esangbuchherausgeber.

64() erscheımint das „Neue vollkömmlıche Gesangbuch  + Hatten Gesang-
bücher bısher als OrDUuC gedient, zeichnet siıch miıt cdAeser Gesangbuch-
veröffentlichung ein erster andel ın der /uordnung seiner ufgaben ab Im
Vorwort wıdmet rüger diese Ausgabe dem aup der Kırche, Chrıistus, der
Kırche und deren Glhieder ZU erbaulıchen Nutz und eDrauc.„Übung der Gottseligkeit in christlichen und trostreichen Gesängen” 295  Eine Neuerung stellen die Bearbeitungen für vierstimmigen Chor und  drei Instrumente dar. 1649 erscheint die erste Sammlung dieser Art: „Die  geistlichen Kirchenmelodien in 4 Vocal- und 2 Instrumentalstimmen als Vio-  linen und Cornetten”. Sie umfaßt 161 vierstimmige Gesänge, von denen 109  mit Instrumentalstimmen ergänzt sind. 1657 und 1658 folgen zwei weitere  Ausgaben dieser Gattung. Die Ausführung des vierstimmig gesungenen  Choralsatzes, ergänzt durch ein Generalbaßinstrument und durch zwei oft  sehr bewegte Oberstimmen, hatte im Bereich der privaten Andacht ihren  Platz und erfreute sich großer Beliebtheit. Der Nachfolger Crügers an St.  Nikolai, Johann Ebeling, pflegte diese Gattung mit leicht variierter Stilistik.  Bei allen als fortschrittlich zu bewertenden Ansätzen in bezug auf die  Veränderungen im Bereich der Harmonik und Satztechnik, sowie in bezug  auf die Behandlung des Wort - Tonverhältnisses in seinem Melodienschaffen  (s.u.) ist bemerkenswert, daß Crüger neue Entwicklungen nicht als rein ästhe-  tisches Problem betrachtete, sondern sich kompositorisch immer auf der  Grundlage verhielt, daß musikalische Gesetze Ordnungen der Schöpfung sei-  en und der Ehre Gottes dienten („musica est scientia artificiose et prudenter  conjugendi et inflectendi intervalla harmonica, in diversis sonis concentum  efficentia, hominis maxime movendi causa in Dei gloriam”. MGO).  Crüger als Tonsetzer und Verfasser von musiktheoretischen Lehrschriften  zu betrachten, erscheint angesichts seines eigentlichen Hauptwerkes als Hin-  führung zum Thema. Im Mittelpunkt seines Schaffens steht neben seinem  Wirken als Melodienschöpfer seine weitreichende und bedeutungsvolle Tä-  tigkeit als Gesangbuchherausgeber.  1640 erscheint das „Neue vollkömmliche Gesangbuch”. Hatten Gesang-  bücher bisher als Chorbuch gedient, so zeichnet sich mit dieser Gesangbuch-  veröffentlichung ein erster Wandel in der Zuordnung seiner Aufgaben ab. Im  Vorwort widmet Crüger diese Ausgabe dem Haupt der Kirche, Christus, der  Kirche und deren Glieder ‚... zum erbaulichen Nutz und Gebrauch, ... from-  me Liebhaber deines heiligen Namens zu mehrer devotion und Andacht da-  mit anzumahnen und aufzumuntern”. Das Gesangbuch dient der Gemeinde  für ihre häusliche Andacht. Neben dem Stamm der protestantischen Lieder  nimmt Crüger erstmals neue „Geist- und Trostlieder”, u.a. von Johann Heer-  mann auf. Der sonst in Stimmen notierte Kantionalsatz wird nun durch die  Wiedergabe des cantus firmus und eines bezifferten Baß’ ersetzt. Alt- und  Tenorstimme erscheinen 1641 in einem weiteren Stimmenheft.  Eine Fortführung und Erweiterung des ersten von Crüger herausgegebe-  nen Gesangbuches stellt die „Praxis pietatis melica” von 1647 dar. Diese  Ausgabe wird ausdrücklich auch zur „Beförderung des Kirchengottes-  dienstes mit beygesetzten Melodien nebst dem Basso continuo verfertiget””.  Es sei vorweggenommen, daß dieses Gesangbuch über einen Zeitraum von  hundert Jahren in Gebrauch genommen wurde und einschließlich der Erst-  ausgabe insgesamt 44 Auflagen bei einem Verleger erlebte. Die letzte Neu-from-

Liebhaber de1iınes eılıgen amens mehrer devotion und Andacht da-
mıt anzumahnen und aufzumuntern . DDas Gesangbuch dient der Geme1inde
für ihre häusliıche Andacht en dem Stamm der protestantischen Lieder
nımmt rüger erstmals NEUC ‚Geıst- und Trostlıeder”, VON Johann Heer-
I1ann auf. Der In Stimmen notierte Kantıonalsatz wird [1U1M Uurc die
Wiıedergabe des Cantus fırmus und eINes bezıfferten Bal’ ersetzt Alts und
Tenorstimme erscheıinen 641 In einem weıteren Stimmenheft

ıne Fortführung und Erweıterung des ersten Von rüger herausgegebe-
NeN Gesangbuches stellt dıe „Praxıs pletatıs melıca” VON 1647 dar. Diese
Ausgabe wırd ausdrücklıch auch ZUT „Beförderung des Kırchengottes-
dienstes mıiıt beygesetzten elodıen nebst dem Basso cContinuo verlertiget .
Es se1 VOTWERSCNOMIMCN, daß dieses Gesangbuch über einen Zeitraum VOIN

undert Jahren In eDrauc wurde und einschheßlic der TrsSt-
ausgabe insgesamt Auflagen be1 einem erleger rlebte DIie letzte Neu-
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auflage erschıen Umfaßte dıe Veröffentlichung VOIN 1640 248
Lıieder, davon 20 mıt Crügerscher Melodıe, WIES dıe vorletzte Auflage
316 Lieder auf und viele der elodıen Crügers anderen Fassungen
gewıchen. en der Hauptauflage des Verlegers unge In Berlın erschle-
NC der ogroßen Belie  SI des Gesangbuches usgaben in Frankfurt

be1l Wust, des welteren eine Stettiner und eine Hamburger Ausgabe
Nach Crügers Tod wurde aD 666 die „Praxı1s pletatıs melıca"” Urc
Hıntze, einem Vertrauten Crügers herausgegeben. I hieser Auflage wurden
zusätzlıch auf Empfehlung VON rüger 975 geistreiche epistolische 1 J1eder
auf alle Sonntage und296  Antje Ney  auflage erschien 1740! Umfaßte die erste Veröffentlichung von 1640 248  Lieder, davon 20 mit Crügerscher Melodie, so wies die vorletzte Auflage  1316 Lieder auf und viele der Melodien Crügers waren anderen Fassungen  gewichen. - Neben der Hauptauflage des Verlegers Runge in Berlin erschie-  nen wegen der großen Beliebtheit des Gesangbuches Ausgaben in Frankfurt  a. M. bei Wust, des weiteren eine Stettiner und eine Hamburger Ausgabe.  Nach Crügers Tod wurde ab 1666 die „Praxis pietatis melica” durch Jakob  Hintze, einem Vertrauten Crügers herausgegeben. Dieser 10. Auflage wurden  zusätzlich auf Empfehlung von Crüger „65 geistreiche epistolische Lieder  auf alle Sonntage und ... Festtage” beigefügt. War bereits der Aufbau des er-  sten Gesangbuches Abbild für Crügers Auffassung über den lutherischen  Gottesdienst, so spricht aus dieser Empfehlung eine starke Verwurzelung im  Kirchenjahr und der Wunsch, auch die Lehrtexte der Gemeinde durch Lieder  näher zu bringen. Eine genaue Betrachtung der sich in Folge ständig ändern-  den Liedauswahl und der zahlreichen Vorreden, die die unterschiedlichen  Ausgaben von namhaften Theologen erhielten, böte eine besondere Möglich-  keit, den Stellenwert dieses Gesangbuches zwischen Orthodoxie und Pietis-  mus aufzuzeigen.  Welches Anliegen Crüger mit seiner Gesangbuchveröffentlichung verbin-  det, beschreibt er selbst in den Worten der Dedikation von 1647 an den  Nürnberger Rat: ‚... daß das von Gottes Gnaden im Schwang gebrachte heili-  ge Evangelium auch hierdurch noch ferner weit und breit im Schwang ver-  bleibe”. Aus der Erfülltheit von Gottes Tun und dem Wissen um Gottes trö-  stendes Wirken auch durch Anfechtungen des dreißigjährigen Krieges hin-  durch erinnert Crüger an die Einsicht, daß Singen und Musizieren im prakti-  schen Vollzug die Werke Gottes in die Gegenwart des Einzelnen und der Ge-  meinde stellt.  Die deutsche Übersetzung des Gesangbuchtitels „Übung in christlichen  und trostreichen Gesängen” bietet Anlaß, darüber nachzudenken, daß durch  diese Herausgabe eines solchen Werkes die Einübung und Ausübung des  Glaubens jedes einzelnen gefördert werden möchte, daß häusliches und  gottesdienstliches Singen sich ergänzen auch im Hinblick auf den priesterli-  chen Dienst der Gemeindeglieder aneinander. Im Gesang werden Gebet und  Andacht nicht nur in der Stille, sondern als offenes Bekenntnis vollzogen,  wird Gottes Evangelium lebendig erhalten. Dabei geht es nicht um Bekennt-  nis im Sinne eines subjektiven Ausdrucks, sondern um dessen sachbezoge-  nen Charakter. Das singende Subjekt ordnet sich, musikalisch zustimmend,  dem vorgegebenen Lehrbestand zu und ist Teil des sich daraus bildenden  Kirchenverbundes, eine Singehaltung, die zu entdecken bzw. neu zu erleben  wesentlich ist.  Um einem „äußerlichen Gebrauch” der Musik entgegenzuwirken,  schließt das 0.g. Vorwort mit der Bitte, daß Gott sich selbst aus dem MundeFesttage” beigefügt. War bereı1ts der ufbau des C1-

Ssten Gesangbuches Abbiıld für Crügers Auffassung über den lutherischen
Gottesdienst, pricht N dieser Empfehlung eine starke Verwurzelung 1mM
Kirchenjahr und der unsch, auch dıe Lehrtexte der Gemeinde Urc Lieder
näher bringen ıne SCHNAUC Betrachtung der sıch In olge ständıg äandern-
den 1L iedauswahl und der zanlreıiıchen Vorreden, dıe dıe unterschiedlichen
usgaben VoNn namhaften Theologen erhielten, böte eine besondere Möglıch-
keıt, den Stellenwer! dieses Gesangbuches zwıschen (OIrthodoxıe und Pıletis-
INUSs aufzuzeıigen.

Welches nlıegen rüger miıt seliner Gesangbuchveröffentlichung verbın-
det, beschreı1ibt (1° selbst In den Worten der Dedikatıon VON 647 den
Nürnberger Rat dal3 das VON (jottes (imaden 1mM Schwang gebrachte e111-
SC Evangelıum auch hierdurch noch ferner weıt und breıt 1mM Schwang VOEI-

bl Aus der Erfü  T VO (jottes Iun und dem Wıssen (jottes trO-
stendes ırken auch Uurc Anfechtungen des dreißigjährıgen 1eges hın-
uUurc erinnert rüger dıe Eıinsıcht, daß Sıngen und Musızıeren 1m praktı-
schen Vollzug dıe er‘' (jottes in dıe Gegenwart des Eiınzelnen und der (Ge-
meılnde stellt

DIie deutsche Übersetzung des Gesangbuchtitels ‚Ubung in christliıchen
und trostreichen Gesängen‘ bletet nla arüber nachzudenken, da uUurc
diese Herausgabe eINes olchen erkes dıe ınübung und usübung des
aubDens jedes einzelnen geförde: werden möchte, da häusliıches und
gottesdienstliches Sıngen sich erganzen auch 1m 1NDIIC auf den priesterl1-
chen Dienst der Gemeindeglieder aneınander. Im Gesang werden und
Andacht nıcht NUr In der Stille, sondern als Ifenes Bekenntnis vollzogen,
wırd Gottes Evangelıum lJebendig erhalten. e1 geht 65 nıcht Bekennt-
N1IS 1im Sinne eines subjektiven Ausdrucks, sondern dessen sachbezoge-
nNeN Charakter. Das singende Subjekt ordnet sıch, musıikalısch zustimmend,
dem vorgegebenen Lehrbestan und ist Teıl des sıch daraus bildenden
Kirchenverbundes, eine Sıngehaltung, dıe entdecken bzw. DNECU rleben
wesentlich ist.

Um einem „äußerliıchen ebrauch” der us1 entgegenzuwırken,
schlıe das 0.8 Vorwort mıt der Bıtte, daß (Gjott sıch selbst AQUs dem un!
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der Christenheıt MC gnädıigste Kraft und Mıtwırkung des eılıgen (je1listes
eın Lob bereıten möge

In der Liedauswahl bemüht sıch rüger darum, neben dem überheferten
Liedgut Luthers und ‚„‚anderer vornehmer und gele  er Leute” LICUC Diıchtun-
SCH In den Gemeindegesang einzubınden, s1e als Quelle der Kraft für das
aubenslebe des FEinzelnen entfalten und der Gemeıinde ein Sprachrohr
für NECUC, persönlıche Ausdrucksweıisen vermitteln. Irotz verändertem
sprachlıchem und inhaltlıchem Gewand blıeben el alle Gesänge auf „„OD-
ektive orgaben” in 1bel, re und (Gottesdienst bezogen und wurden In
diıeser Hıinsıcht VOT uiInahme in das Gesangbuch sorgfältig geprüft

Neudıchtungen bılden dıe Choräle VOoON Johann Heermann („Herzliebster
Jesu’”’), Johann Franck („Schmücke dıch, 1e Seele”, „ Jesu, meıne TeUuU-
de”, hıer sSe1 dıe ertonung uUurc Joh Seb Bach erinnert), S1imon ach
„ W1Ie selıg se1d ihr doch. iıhr Frommen’”’), VoN Martın Rınckart („Nun dan-
ket alle Gott‘‘) und eorg e1ißel 99-  eın Mund soll TONI1IC preisen).

DiIie zanlreıchen Dichtungen Paul Gerhardts aber bılden den wesentlichen
Bestandte1 des Liedgutes. In den etzten fünf Lebensjahren Crügers
VO 657 666 wiırkte erhar‘ als 1akon der Nıkolaikırche Bereıts a
643 hatte ST sıch ein1ge re als Hauslehrer In Berlın aufgehalten. rüger
erhalftf Gerhardts bedeutsamen Gesängen HTL ihre uInahme In dıe „Pra
X1S pletatıs melıca” großer Zustimmung. In der ersten Ausgabe 68

15 Lieder, in späteren usgaben folgten weıtere
/u einıgen diıeser Dichtungen hatte rüger selbst besondere und hervor-

agende Weılsen geformt. Es SECe1 erinnert A Wiae soll ich dich empfangen’”,
99-  roNlıc. soll meın Herze springen‘”, ‚„Auf, auf, me1n: Herz, mıt Freuden’”,
CcUuC eın deinen Toren’”, „Schwing diıch auf deinem Gott”, Be1-
spıele NECNNECN, die auch in UNSCICI eıt Verbreıtung in (Gjottesdienst und
häusliıcher Andacht fanden und sowohl VOI der dichterischen Meiısterschaft
Gerhardts, als auch VON der Unvergleıichlichkeıit des Melodieschaffens
Crügers ZCUSCN.

Auf eiıne Analyse cheser Kunstwerke sSe1 dieser Stelle verzichtet. Inter-
essant ist 65 aber, auf Crügers einzugehen, mıt der GE N Umarbeıtungen
alter Sammlungen oder orlagen VON Komponisten 1NECUC elodien bıldet

iıne Vorlage bıldete der Genfter Psalter der reformierten ırche: entstan-
den zwıschen 539 und 560 rüger hatte siıch mıt dAesem Psalter eingehend
befaßt, als SE für dıe reformiıerte Hofgemeinde Berlıns eın Gesangbuch her-
ausgeben mußte Im uftrage des Gr. Kurfürsten Friedrich Wılhelm VON

Brandenburg War 1658 die ammlung „Psalmodia sacra” erschlenen. In die-
SC} Werk hatte rüger neben die Weıisen des Ambrosıus Lobwasser ZU

Psalter auch ausgesprochen lutherische Lieder, z.B Choräle ZU Johannıs-
und Michaelı1isfest gestellt.

Die Melodıiıe des Weihnachtsliedes ‚„„Wır Christenleut habn jetzund
reud“‘ gehö ursprünglıch Paul Gerhardts ıchtung „O Jesu Christ, deın
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Kripplein ist  07 rüger hatte SIC SC1IHNCI Ausgabe der „„Praxı1s
melıca” VON 1653 veröffentlich: Als Vorlage dıente ıhm SI Melodiıe des
Genfer Psalters ZU salm

Genfer Psalter

Diıeu sant, INOY {on 1NO] ei force MMOT tel

Joh. Crüger Je - Z  — Chrıst, deıin Krıipplein ist Pa - dıes, da M1 - See - le WCI1 -- det.

rüger hat diesem e1ıspie. Schlußtöne (‚weidet: C1-

N1ISC oten LICU eingefügt („meın Paradıes und hlıer nıcht abgebildeten
Fortgang des Cantus firmus dıe ursprünglıche Welse verkürzt Be1i den Ora-
len „„Nun danket all und bringet Ehr” (0] den Herren alle die ihn
ehren entwiıckelte f AdUus$s der Melodıe des Gjenfter Psalters urc SCIHINSC Ver-
änderungen des Notenbestandes C111 musıkalısches Gebilde

Ahnlıches elıngt 1hm be1 Vorlage des Leıipziıger IThomaskantors Jo-
hann Hermann Scheıin In dessen Cantıonal VO 627 fındet sıch C111 CISCIHC
e1Ise ZU 121 salm An diese Vorlage sıch rüger stark fügt JE-
doch textbedingte rhythmische Verschıiebungen eichte Intervallunterschliıede
und C1NE Verlängerung des Schlußabschnittes C1inN urc diese Abweichun-
SCH entsteht C111C6 und kunstfertige Melodie

rüger verstand 6S der diıchterischen Sprache C111 musıkalısches Gewand
geben das Uurc Wortgebundenheıt und Ausdrucksstärke epragt 1ST Das

Taktschema vermochte T: mühelos der Syntax gemä führen „Herz-
lebster Jesu” 60) auch dıe Hervorhebung einzelner Worte oder
Satzbılder fıiınden SCINCHN eliodien klanglıche Entsprechungen

aßt uns mıiıt Freuden” 34 7), SCH Hımmel 1St gereıist
50)

So ble1ibt Ende uUuNnseTeTr edanken über Johann rüger dem Kantor
S{t Nıkolaly Berlın der als „stiller“ und ‚allzu demütıger Mannn galt der
sıch „VOTr den ugen der tolzen nıcht stattlıch halten wollte und be1
CINMLSCH ofe für „gal Luthers gehalten wurde cdıie Dankbarke1ı 1e1-
fäaltıge tiefe und kunstvolle Anregungen sprechen ausSs SCIHNCIN ırken für
Musıker und Laılen Zusammengefaßt der Überschrı SCINCS esangbu-
ches VON 1647 werden S1C wegwelsend für lutherische Chrıisten

dıie Gottseligkeit christliıchen und trostreichen Gesängen üben!


